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hatte der Bühne den vornehmen Geiſt ſeiner künſtleriſchen Perſön

lichkeit eingehaucht und dadurch eine Schule gebildet , welche auf

die geſamte Schauſpielkunſt von nachhaltiger Wirkung wurde .

Für Mannheim aber war mit ſeinem Scheiden die klaſſiſche

Theaterzeit vorüber .

U0

VIII .

Auf dem Gendarmenmarlik in Berlin .

22

Möhrend in Leipzig im Jahre 1737 unter der Schauſpiel
5 direktorin Karoline Neuber bereits eine Theaterreform ins

Leben getreten , während Hamburg durch Ackermann , Ekhof , Leſſing

und Schröder zu einer Hochſchule der Schauſpielkunſt geworden

war , und auch in manchen andern Städten das Theater nach

künſtleriſchen Grundſätzen geleitet wurde , war in Berlin die Kunſt

der Menſchendarſtellung noch durch wandernde Geſellſchaften ver

treten . Lange Zeit zog dort Eckenberg , der „ſtarke Mann “ ge

nannt , durch ſeine Kraftproben , Harlekinaden , Marionetten - und

Schattenſpiele die Menge an , und Friedrich der Große verlieh ihm

ſogar den Titel eines Hofkomödianten . Die verſchiedenen Theater —

geſellſchaften , die dann in Berlin ſpielten , gaben ihre Vorſtellungen

teils im Rathauſe , teils in einer Bude auf dem Dönhofßsplatze ,

während der König der italieniſchen Oper bereits einen prächtigen

Tempel errichtet hatte und 1775 einer franzöſiſchen Schauſpieler —

truppe am Gendarmenmarkt ein eigenes Komödienhaus erbaute ,

nicht weit von der Stelle , wo heute das Königliche Schauſpiel —

haus ſteht . Ein anderes Theater erbaute in der Behrenſtraße

der Theaterprinzipal Schuch , deſſen Vater ſich als Hanswurſt —

ſpieler einer zweifelhaften Berühmtheit erfreut hatte . Der Sohn

meinte es aber ehrlicher mit der Kunſt und führte ſeinem Publi —
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kum die beſten damaligen Erzeugniſſe der dramatiſchen Litteratur

vor . Nach ſeinem Tode übernahm Koch das Theater , einer der

befähigtſten Direktoren . Dieſem folgte Döbbelin , welcher den Ber —

linern außer dem Schauſpiel auch Opern und Ballette bot . Der

Nachfolger Friedrichs des Großen , der kunſtſinnige König Friedrich
Wilhelm II . , hob das franzöſiſche Theater auf und ſtellte das

8¹„Franzöſiſche Komödienhaus “ mit Dekorationen , Koſtümen und

allem übrigen Zubehör zu Döbbelins Verfügung , dem er auch

einen Zuſchuß gab . Döbbelin ſchloß ſeine Vorſtellungen in der

Behrenſtraße mit einer gereimten Anrede , welche für die Genüg

ſamkeit des Publikums zu einer Zeit , wo unſere klaſſiſche Litteratur —

periode bereits begonnen hatte , ſo charakteriſtiſch iſt , daß ſie hier

folgen möge :
„ Lebe wohl , du kleine Hütte ,

Die uns dürft ' ges Brot verliehn ,

In der ich viel Unglück litte ,

Morgen werd ' ich von dir ziehn ,

Hin zu jenem prächt ' gen Tempel ,

Den uns Preußens Titus gab .
O! ſein göttliches Exempel
Trocknet Kummerthränen ab.

Ihr ſeid alle ſeine Kinder ,

Nehmt an ſeiner Gnade teil ;

Dieſer Herzensüberwinder
Sucht im Menſchenglück ſein Heil .

In dem neuen Sitz der Muſen
Werden wir uns wiederſehn ,
Und in jedem edeln Buſen
Wird für ihn ein Altar ſtehn . “

Ein Jahr ſpäter , 1787 , ſetzte der König eine Generaldirektion

für die Oberleitung des Theaters ein , um demſelben eine höhere

geiſtige Richtung zu geben . Zwei Gelehrte , die Profeſſoren Engel
und Ramler , traten an die Spitze . Beide hatten ſich Verdienſte

um die Litteratur erworben . Engel war dramatiſcher Schrift —
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ſteller und beſaß ein gereiftes Urteil über die Schauſpielkunſt .

Ramler hatte 5 beſonders durch ſeine Überſetzung des Horaz

und durch die Dichtung „ Der Tod Jeſu “ , welche von Graun

in Muſik geſetztAlnöde bekannt gemacht . Döbbelin führte die

Regie , vermochte ſich aber in Engels künſtleriſche Beſtrebungen

nicht recht hineinzuleben und wurde 1790 mit einer ſehr an⸗

ſtändigen Penſion abgefunden . Der König kaufte das ganze

Inventarium des Döbbelinſchen Theaters um vierzehntauſend

Thaler an , und ſo wurde die Berliner Bühne zum „Königlichen

Nationaltheater . “ Engel war kein Praltiker , ihm fehlte die

techniſche Theaterkenntnis . Verdrießlichkeiten mit dem Perſonale

dem Publikum und dem Hofe veranlaßten ihn , ſein Amt im

Jahre 1794 niederzulegen . Nun blieb noch Ramler übrig ; ihm

zur Seite ſtand ein Hoffinanzrat , der die ökonomiſchen An⸗

gelegenheiten in der Hand hatte . Ramler , ein kränklicher Stuben⸗

gelehrter , war als Mitdirektor nie in den Vordergrund getreten .

Er hatte die zahlreichen Prologe zu dichten , welche bei ver⸗

ſchiedenen Gelegenheiten geſprochen wurden , und ließ ſich beſonders

die Verbeſſerung neu eingereichter Bühnenſtücke angelegen ſein .

Ein Künſtler mußte die Zügel übernehmen , der in jeder

Hinſicht geeignet war , das Schauſpiel auf feſter Grundlage zu

erhalten , aber auch dem fortſchreitenden Geſchmacke zu folgen .

Eine ſolche Kraft war in Iffland gefunden , in dem bedeutenden

Schauſpieler , dem beliebten Bühnendichter und dem redlichen

Verwalter , welcher mit allen dieſen Eigenſchaften noch den Vor —

zug einer vornehmen Perſönlichkeit verband .

Am 21 . November 1796 kündigten in Berlin die An —

ſchlagszettel des Königlichen Nationaltheaters eine Aufführung

von Schillers „ Räubern “ an mit der beſonderen Bemerkung :

„ Herr Iffland wird die Ehre haben , als Franz Moor auf —

zutreten . “ Die „ Räuber “ waren für Berlin längſt nicht mehr

neu , und Iffland hatte bereits ſeit dem 26 . Oktober in Pots —
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dam wie in Berlin verſchiedene Rollen geſpielt und war außer⸗

ordentlich gefeiert worden . Aber die Rolle des Franz Moor

war es geweſen , mit welcher der „junge Iffland “ in Mann —

heim vor vierzehn Jahren bei der erſten Aufführung des ſtür —⸗

miſchen Jugenddramas Schillers ſeinen Ruf als Schauſpieler

arſtellung in

Berlin mit beſonderer Spannung entgegen , und das „Franzöſiſche

Dbegründet hatte . Man ſah deshalb gerade dieſer

Komödienhaus “ auf dem Gendarmenmarkt vermochte an dieſem

Abende bei weitem nicht die Zahl der nach Einlaß Begehrenden

zu faſſen . Abgeſehen von der Bedeutung des Gaſtes und ſeiner

berühmten Rolle , war es noch ein anderer Umſtand , der dieſem

Auftreten eine hervorragende Bedeutung gab ; denn Iffland war

ſchon ſeit acht Tagen als Direktor des Königlichen Nationaltheaters

angeſtellt worden .

Der König hatte ihm, nachdem Ramler mit vollem Gehalt

penſioniert worden war , alle Machtvollkommenheiten für die künſt —

leriſche Leitung ſowohl wie für die geſamte Verwaltung über —

tragen und ihm ein Jahresgehalt von dreitauſend Thalern be —

willigt . Iffland erſtattete Herrn von Dalberg den Reſt des

Vorſchuſſes zurück , den ihm dieſer einſt zur Erwerbung eines

eigenen Beſitztums gewährt hatte , und verkaufte das letztere ,

wobei er freilich tauſend Gulden einbüßte .

In ſeiner neuen , bedeutenden Stellung war es eine von

Ifflands erſten Aufgaben , eine Reihe übelſtände abzuſchaffen , die

ſich unter der früheren Direktion eingeniſtet hatten . Der Energie

Ifflands gelang es , damit gründlich aufzuräumen . Noch ſchwie —

rigere und höhere Aufgaben waren ſeinem künſtleriſchen Geiſte

geſtellt : Das Berliner Theater ſtand unter der Herrſchaft der

Oper ; nun galt es , das Publikum für das Schauſpiel zu gewinnen

und dieſem neue Lebenskraft einzuhauchen . Hierzu trug Iffland

ſchon als gefeierter Darſteller weſentlich bei . Er hatte aber

auch ſchon bedeutende Kräfte vorgefunden . Unter dieſen ragte
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namentlich Fleck hervor , welcher , 1757 zu Breslau geboren , ſchon

unter Döbbelin in der Behrenſtraße gewirkt hatte und den erſten

Größen des deutſchen Theaters beigezählt werden muß . Die Natur

hatte ſeiner nicht großen , aber ſchlanken Geſtalt ein ſchönes Eben

maß verliehen ; aus ſeinem edel gebildeten Antlitz flammten ein

Paar feurige braune Augen ; ſein Organ war glockenhell ; wie

wenn es Zärtlichkeit und Bitte ausdrückte ,

Tiefe , wie Donnerrollen in Wut und Leiden
Flötenſpiel klang es

wie Metall in der

ſchaft . Dabei war er von einer erſtaunlichen Vielſeitigkeit . Mit

der gleichen Vollendung gab er biedere ältere Charaktere im

Luſtſpiele wie jugendliche Heldenrollen Schillers und heroiſche

Shakeſpeare - Geſtalten , wie Othello , Lear und Macbeth . In

ſolchen hochtragiſchen Rollen umleuchtete ihn etwas Überirdiſches .

Als unumſchränkter Bühnenleiter ließ ſich Iffland von niemand

dreinſprechen , nur in dem trefflichen Fleck erkannte er einen treuen

Helfer , der ihm eine weſentliche Stütze wurde , was Iffland mit

den ihn ſelbſt ehrenden Worten anerkannte : „ Fern von Klein

lichkeit , ſtets wahr und offen , war mir dieſer Künſtler erſten

Ranges ein Mitarbeiter , 5 Freundſchaft und Biederſinn

das alte Märchen widerlegt , daß zwei Künſtler mit gleicher

Wärme für die Kunſt auf einer Bahn nicht in Frieden wandeln

können . “ Eine andere vorzügliche Kraft war der Komiker Unzel —

mann , der Liebling des lachluſtigen Publikums in Schauſpiel und

Oper . In der Darſtellung lächerlicher Vornehmheit und Würde

erreichte ihn niemand , auch den drollig trockenen Ton alter Be⸗

dienten traf er meiſterhaft . Er hatte eine krumme Naſe , welche

er durch das Herabziehen ſeiner Mundwinkel erſtaunlich ver

längern konnte . In ſolchen Augenblicken riß er ſelbſt den ärgſten

Hypochonder zu lautem Gelächter hin. Mit der Zeit ließ er

ſich leider zu Übertreibungen verleiten .

Seine Gattin Friederike Unzelmann glänzte neben Fleck und

Iffland als ein Talent erſten Ranges . Durch ihr Spiel wußte
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ſie ihre kleine Geſtalt vergeſſen zu machen . In Rollen , welche

Würde und Erhabenheit oder größte Leidenſchaft erforderten ,

ward das Publikum von ihr ebenſo hingeriſſen , als es ſich be —

zaubert fühlte , wenn die große Künſtlerin rührende Jugend und

Lieblichkeit darſtellte . Nicht minder gelangen ihr elegante Weltdamen .

Auch noch andere tüchtige Kräfte unterſtützten Ifflands nie

raſtendes Beſtreben , das Berliner Theater zu einem Kunſtinſtitute

von höchſter Bedeutung zu erheben . Das Wohlwollen , welches

einen Grundzug ſeines Charakters bildete , brachte er auch den

Mitgliedern entgegen ; aber es hielt ihn nicht ab, mit der ganzen

Strenge eines unumſchränkten Gebieters einzuſchreiten , wenn es nötig

war . Alle bewährten Künſtler wußte er ſich zu erhalten ; die jüngeren

entwickelten ſich unter ſeiner Leitung zu höherer Bedeutung .

irektionsführung wurdeSchon in der erſten Zeit ſeiner D

das Königshaus durch Todesfälle betroffen , welche auf wochenlange

Dauer den Schluß der Bühne herbeiführten . Im Januar 1797

ſtarb Eliſabeth Chriſtine , die Witwe Friedrichs des Großen , und

am 16 . November desſelben Jahres folgte ihr König Friedrich

Wilhelm II . nach . Der Tod dieſes Fürſten , durch den Iffland

an die Spitze des Theaters berufen worden war , änderte an

deſſen Stellung nichts ; der neue Thronerbe , Friedrich Wil

helm III . , wandte ſeinen künſtleriſchen Beſtrebungen ein gleich

warmes Intereſſe zu.

Mit Schiller ſtand Iffland in regem Briefwechſel . Nament —

lich die an⸗ Iffland gerichteten Briefe des Dichters ſind von

hohem dramaturgiſchen und litterariſchen Werte . Schiller machte

ihm Mitteilungen über neu begonnene oder in Ausſicht genom

mene dramatiſche Arbeiten . Während er an der Wallenſtein⸗

Trilogie ſchrieb , beſtürmte ihn Iffland , ihm das Manuſkript zu

ſenden , und als Schiller für die Aufführung aller drei Stücke

ein Honorar von ſechzig Friedrichsdor ( etwas über tauſend Marh )

verlangte , was für die damaligen Verhältniſſe nicht wenig be—
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ſagte , bewilligte Iffland die Forderung ohne weiteres . Er ſollte

den Wallenſtein ſpielen , wünſchte Schiller . Aber Iffland wußte

recht wohl , wie ſehr Fleck für dieſe Rolle geſchaffen war , und

teilte ſie dieſem zu , während er ſelbſt ſich mit dem Octavio

Piccolomini begnügte ; denn nicht der ehrgeizige Schauſpieler ,

ſondern der einſichtsvolle Bühnenleiter entſchied bei ihm. Am

18 . Februar 1799 fand die erſte Aufführung ſtatt .

Flecks Wallenſtein war eine ſeiner vollendetſten Meiſter —

leiſtungen und gab der Dichtung eine volkstümliche Anziehungs —

kraft . Mit dem unfehlbaren Griffe ſeiner Auffaſſungsgabe

geſtaltete er den ungeſtümen Herrſchertrieb ſeines Helden , die

in ſich verſinkende Grübelei , die ſoldatiſche Härte und die zarte

Neigung zu dem jungen Freunde Max zu einem einheitlichen

Charaktergebilde . Den unerſchütterlichen Glauben an den ge —

heimnisvollen Schutz der Sterne hob er auf ſo eindringliche

Weiſe hervor , daß er wie von magiſch anziehendem Grauen um —

geben ſchien . Sein Spiel am Schluſſe der Traumerzählung war

der Höhepunkt . Nachdem er die Worte : „ Mein Vetter ritt an

dieſem Tag den Schecken “ mit energiſchem Nachdruck geſprochen ,

ließ er den Nachſatz : „ Und Roß und Reiter ſah ich niemals

wieder “ faſt tonlos fortgleiten . Sein Auge verlor ſich dabei

in das Grauen der unſichtbaren Welt , mit einem unheimlichen

Lächeln triumphierte er über das unfehlbare Zutreffen ſeiner

Träume und Ahnungen , die Worte floſſen faſt mechaniſch , nur

wie laut gedacht , über die Lippen , als ſei es eigentlich über —

flüſſig , noch auszuſprechen , daß der Reiter des Schecken verloren

ſein mußte . Und kaum hatte Illo darauf entgegnet : „ Das war

ein Zufall, “ als mit den Worten :

„ Es giebt keinen Zufall ,
Und was uns blindes Ungefähr nur dünkt ,

Gerade das ſteigt aus den tiefſten Quellen —“

die ganze geſpenſtige Größe ſeines Sternenglaubens wie eine
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unmittelbare Offenbarung ſich aufrichtete . Es war ihm vor allem

um die Lebendigkeit dieſes an Gegenſätzen ſo reichen Charakters

zu thun . Hie und da , ſelbſt gegen Schillers Abſicht , gab er

den hiſtoriſchen Wallenſtein und legte weniger Gewicht auf die

rhetoriſche Seite der Aufgabe . Mit einem Octavio ihm zur

Seite wie Iffland , war die Beſetzung beider Rollen eine ſo aus —

gezeichnete , wie ſie an keiner andern Bühne möglich geweſen wäre .

Seit 1797 erſchienen die Shakeſpeare - Überſetzungen von

Auguſt Wilhelm von Schlegel in der reinen Geſtalt und in der

jambiſchen Sprache des Dichters . Iffland führte mit Erfolg

das Wagſtück aus , die populärſte der Shakeſpeareſchen Tragödien ,

Hamlet , nach Schlegels Überſetzung zu geben , und dadurch ver —

drängte er die verſtümmelten Proſabearbeitungen , zu denen auch

die Schröderſchen gehörten , von der deutſchen Bühne . Bis 1810

überſetzte Schlegel ſiebzehn Shakeſpeareſche Stücke ; die Übertragung
der übrigen im gleichen künſtleriſchen Sinne beſorgte Ludwig Tieck

in den Jahren 1825 bis 1833 .

Das vielgegebene Familienrührſtück „ Romeo und Julia “ von

Chr . Fr . Weiße erſetzte Iffland durch die Shakeſpeareſche Tra⸗

gödie in einer Bearbeitung Goethes ; ebenſo 0
er dem

„ Coriolan “ des großen Briten zu ſeinem Recht und verbannte

das gleichnamige Trauerſpiel von Dyck und 70 von der

Berliner Bühne , wo es ohnehin nie beſondern Erfolg gehabt

hatte . Im Januar 1801 brachte Iffland Schillers „ Maria

Stuart, “ im November „ Die Jungfrau von Orleans “ zur Auf —

führung , welche bis zum Jahresſchluß noch dreizehnmal bei ſtets

vollem Hauſe gegeben wurde . Am 20 . Dezember verlor Iffland

ſeinen größten Künſtler : erſt fünfundvierzig Jahre alt , erlag Fleck

einem ſchweren Leiden . In der „Berliniſchen Zeitung⸗ widmete

ihm Iffland einen Nachruf , worin er die künſtleriſchen Vorzüge

und den menſchlichen Charakter des Unerſetzlichen in den wärmſten

Worten ſchilderte . „ Wer erinnert ſich nicht mit Wehmut, “ ſagte
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er unter anderm , „ wie er die Menſchen gerührt , erfreut , bewegt ,

erſchüttert , zu ſeinem großen Ziele mit ſich fortgeriſſen hat ! Die

Empfindung für den großen Künſtler lebt in der Bruſt der

Menſchen von Gefühl ſtärker , als der Buchſtabe ſie wiedergeben

kann . Jene innere Kraft , welche ihm beiwohnte , hat es für ihn

unnötig gemacht , ſein Talent durch geringe Hilfsmittel geltend zu

machen . Er war der Vertraute der Natur und wandelte in

ihrem Geleite ſeine Künſtlerbahn mit ſteter und ſtiller Gewalt .

Der Ton der Gutmütigkeit , womit er ſo innig rührte , war nicht

das Werk der Kunſt , er kam aus ſeiner redlichen Seele . Neidlos

war ſein Herz , ſein Sinn mitteilend , und ein hohes , reges Ehr

gefühl war die Richtſchnur ſeines Thuns . Seinen Freunden treu

bis zur gänzlichen Aufopferung , kann er Undankbare gemacht

haben , niemals aber hat er Unglückliche gemacht . “

Einen Karl Moor , wie Fleck ihn gab , hat die deutſche

Bühne nie wiedergeſehen . In dieſer leidenſchaftlichen heroiſchen

Geſtalt kamen ſeine wundervollen Naturgaben ebenſo glänzend

zur Geltung wie ſein ſchauſpieleriſches Vermögen . Flecks Spiel

war leider häufig von ſeinen perſönlichen Stimmungen abhängig ,

und dann ließ er eine Rolle , die man ſonſt mit Entzücken von

ihm geſehen , gänzlich fallen . Man wußte nie vorher , ob man

den „ großen Fleck “ oder den „kleinen Fleck “ würde zu ſehen

bekommen . In einer übeln Laune ſpielte er einſt ſeinen viel —

bewunderten Karl Moor mit einer ſo nachläſſigen Gleichgültigkeit ,

daß man im Hauſe zu murren begann ; als er nun gar während

eines Monologs den Finger in den Lauf ſeiner Stutzbüchſe ſteckte

und dieſe mit aller Gemütlichkeit zu balancieren begann , machte

ſich der Unwille des Publikums in lautem Ziſchen und Pochen

Luft . Fleck trat gegen die Lampen vor und ſandte aus ſeinen

wunderbaren Feueraugen einen ſo gebieteriſchen Blick über das

Parterre hin , daß alles verſtummte . Dann fuhr er in ſeiner

Rolle fort und ſpielte ſie mit hinreißender Gewalt .
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Wenige Wochen nach Flecks Tode fand das Schauſpiel eine

neue Heimſtätte . Unmittelbar neben dem Komödienhauſe auf dem

Gendarmenmarkte war bereits zu Anfang des Jahres 1800

unter der Leitung des Architekten Langhans mit dem Bau eines

neuen Schauſpielhauſes begonnen worden . Nach zwei Jahren

war es vollendet , und am 1. Januar 1802 fand die Eröffnung

ſtatt . Schon in den Nachmittagſtunden belagerten Menſchenmaſſen

die Eingänge , und als die Kaſſe geöffnet wurde , entſtand ein

derartiges Gedränge , daß Ohnmächtige und Verwundete davon

getragen wurden und Huſaren einſchreiten mußten , um die Ord

nung herzuſtellen .

Das Innere des neuen Hauſes , welches zweitauſend Zu —

ſchauer faßte , ſtand im glänzenden Gegenſatz zu dem alten und

überraſchte nicht nur durch die Größe des Raumes , ſondern auch

durch die heitere Harmonie der Ausſchmückung und durch alle

bis dahin vermißten Bequemlichkeiten . Der Enthuſiasmus des

Publikums ſteigerte ſich zu einer ſtürmiſchen Huldigung , welche

man dem jungen Könige und der ſchon damals allgemein geliebten

Königin Luiſe darbrachte .

Mit Schillers „ Jungfrau von Orleans “ hatte man von

dem alten Hauſe Abſchied genommen , mit Kotzebues neuem Ritter⸗

ſchauſpiel „ Die Kreuzfahrer “ wurde das neue eingeweiht . Die

Pracht der Ausſtattung , zu welcher dieſes Stück Gelegenheit

bot , war bei der Wahl entſcheidend geweſen .

Im Jahre 1803 verweilte die geiſtvolle franzöſiſche Schrift⸗

ſtellerin Frau von Stasl in Deutſchland . Die Frucht dieſes

Aufenthalts war das berühmte Buch „ De LAllemagnet , welches

ihren Landsleuten über die fortſchreitende geiſtige Entwicklung

Deutſchlands die Augen öffnete . Nachdem ſie ſich einige Zeit in

Weimar aufgehalten , kam ſie nach Berlin und brachte ein Schreiben

Schillers an Iffland mit , den ſie nun öfter ſpielen ſah. Frau

von Stasl war von ſeinen Darſtellungen in hohem Grade be
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friedigt . Es ſei unmöglich , ſpricht ſie ſich in ihrem obengenannten

Buche über ihn aus , die Originalität und die Kunſt der Cha

rakteriſtikt weiter zu treiben , als es Iffland in ſeinen Rollen

vermag . Sie bewunderte ihn aber nicht nur in ſeinen Luſtſpiel

charakteren , ſondern auch über ſeinen Wallenſtein hat ſie in Aus —

drücken der höchſten Anerkennung geſchrieben . Nur Iffland hatte

es wagen dürfen , in dieſer Rolle nach Fleck aufzutreten . Vieles

ſprach er bedeutungsvoller als jener , und über dem Helden vergaß

er den Menſchen nicht . Der Übergang des von ſeiner Höhe

herabgeſtürzten , einſt allmächtigen Feldherrn , den hie und da

ſchon Kleinmut
beſch

leicht , konnte nicht wahrer und treffender

gegeben werden . Der Höhepunkt der Leiſtung war die Scene ,
wo Wallenſtein ſich in die Arme ſeines alten Freundes Buttler

wirft , von deſſen Treuloſigkeit er noch keine Ahnung hat . An

die Heroengeſtalt Flecks aber , dem für dieſelbe alle äußeren

Mittel zu Gebote ſtanden , reichte Ifflands Wallenſtein nicht

heran . . .

Seit ſeinem Abgange von Mannheim , das er ſtets im

Herzen bewahrte , hatte Iffland dort ſchon einmal einige Gaſt —

rollen gegeben . Im Auguſt 1804 machte er der Stätte ſeines

früheren Wirkens einen zweiten Beſuch und trat an ſieben

Abenden auf. Seinen Freund Beck fand er nicht mehr unter

den Lebenden , er war im Jahre zuvor , vierundvierzig Jahre

alt , in München geſtorben , wohin man ihn als Oberregiſſeur der

Hofbühne berufen hatte . Noch zu Ifflands Zeit , 1795 , war

ſein Luſtſpiel „ Die Schachmaſchine “ in Mannheim mit vielem

Erfolg aufgeführt worden . Von allen ſeinen Bühnenarbeiten hat

ſich dieſes Stück bis in die neuere Zeit auf dem Theater er —

halten . Auch „ Die Quälgeiſter “ und „ Das Chamäleon “ überlebten

den begabten Verfaſſer noch viele Jahre .

Welche glänzende Aufnahme Iffland in Mannheim fand

und welch treue Anhänglichkeit man ihm dort bewahrt hatte ,
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geht aus dem folgenden Schreiben hervor , das unterm 31 . Auguſt

die Bürgerſchaft an ihn richtete :

„ Edler Mann , einſt unſer Mitbürger , ſeien Sie willkommen !

Die Einwohner Mannheims , wo Sie ſiebzehn Jahre verlebt

haben , die für Sie gewiß nicht ganz freudenleer waren , bringen

Ihnen die erneuten Beteuerungen der Liebe und des Dankes

dar , welche die Erinnerung an Ihr ſeltenes Talent und an Ihren

Edelmut in jedem Herzen wecken . Das Schickſal hat Sie uns

vor acht Jahren entriſſen — möchte ein günſtigeres Geſchick Sie

jetzt uns wiedergeben ! Ja , würdiger Mann , dies iſt der all —

gemeine Wunſch , und wir alle hoffen , daß Ihre Verhältniſſe

Ihnen erlauben werden , Anträgen Gehör zu geben , die eine

höhere Behörde Ihnen machen wird . Nur unter Ihrer Leitung

kann unſere Bühne jene Stufe der Vollkommenheit wieder er —

reichen , auf der ſie einſt ſtand , und nur dies glückliche Ereignis

kann dem geſunkenen Wohlſtande des Bürgers vor der Hand

aufhelfen , bis der Staat in den Stand geſetzt ſein wird , größere

Maßregeln zu ergreifen .

Bringen Sie uns die ſchönen Tage zurück , wo reiner Kunſt

ſinn auch bei der letzten Klaſſe der Mannheimer bemerkbar war .

Seien Sie das Vorbild des werdenden Künſtlers , der Genius ,

unter deſſen Blicke er der Vollendung entgegenreift . Dankbar

wird jeder von uns alles beitragen , Ihr Leben zu verſchönen

und Ihnen Beweiſe jener herzlichen Achtung zu geben , die durch

Trennung nicht geſchwächt , ſondern eher erhöht worden iſt .

Ein Feſttag für jeden fühlenden Menſchen unſerer Stadt

wird der Tag ſein , an dem uns die Gewißheit werden wird :

Iffland iſt wieder unſer ! “

Iffland antwortete hierauf :

„ Ein Fremdling kam ich vor fünfundzwanzig Jahren mit

allem Fleiß und aller Unerfahrenheit eines feurigen Jünglings

in dieſe Mauern . Karl Theodors Kunſtſtiftung , das Wohlwollen
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der Mannheimer haben meinen Weg mir leicht gemacht . So

manche Beweiſe von Freundſchaft und Redlichkeit habe ich in dieſer

guten Stadt empfangen , daß ich ſie ewig mit Liebe und Treue

in meinem Herzen tragen werde .

Ich habe alle Furcht und Hoffnung , alle Leiden und Freuden

der guten Mannheimer nah und fern mit mir getragen ; bei

meiner Wiederkehr finde ich Freunde , und die Hand der Bieder

männer legt ſich herzlich in die meinige . Ich gehe hier in den

ſchönen Gefühlen der Jugend , geleitet von liebevoller Empfindung

der männlichen Freundſchaft , umher

Das Schickſal des Krieges , Notwendigkeit der Erhaltung und ,

mehr als beide , Gewalt des Zufalls haben mich aus Mannheim

gebracht , nicht Habſucht , noch Veränderlichkeit . Mit dieſen Ge —

danken lebe ich jetzt unter Ihnen , verehrte , geliebte “Bewohner

Mannheims , treue Pfleger meiner Jugend . a giebt Ihr Bieder —

ſinn , Ihr reges Gefühl , Ihre Liebe ein Wort , welches den Bürger ,

den Künſtler , den ehrlichen Mann zurückfordert und einen Wohnſitz

der Herzlichkeit ihm darbietet ! Sie , meine geehrten Freunde ,

haben mit dem Tone des männlichen Ernſtes geſprochen ; meine

dankbaren Thränen haben erklärt , was in meinem Herzen vor —

ging . So manches Band hält mich hier feſt , ſo manche Er —

innerung , ſo manche Pflicht der Freundſchaft ! Eine ſtarke , innige

Empfindung der Dankbarkeit und Liebe bindet mich an den ſehr

gütigen König , der mich aufgenommen hat !

Laſſen Sie mich vorerſt aus vollem Herzen anbieten , was

ich mit Eifer und Treue Ihnen darbiete , um es ernſtlich zu

thun : die innigſte Sorgfalt des Künſtlers um Ihre Bühne , in

Rat , Plan und Verwendung — ſoweit die Umſtände der hohen

Verwaltung geſtatten , davon Gebrauch zu machen .

Laſſen Sie mir die Hoffnung , daß meine baldige und öftere

Wiederkehr zu dieſem Zwecke und zur Befeſtigung des liebevollen

D

Bandes Ihren Anteil haben werde .
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Wir ſehen nicht in die nähere Zukunft ! Wir erraten nicht

die fernere Zukunft ! Wir wiſſen nicht , wo die Ruhe , die dem

Stillſtande vorausgeht , ſich bereiten wird.
Laſſen Sie uns hoffen , daß in der Reihe der Dinge der

Augenblick herbeiführen kann , was unſere Pläne nicht vorſahen !

Nehmen Sie die Verſicherung meiner innigſten Liebe und

herzlichſten Dankbarkeit an . Stets war das Wort „ Mannheim “

in der Ferne meine Loſung für alles , was ich Gutes dem ein —

zelnen vermöchte .

Sehen Sie mich für einen Verwandten an ! “

Der Wunſch der Mannheimer Bürgerſchaft , den vortreff —

lichen Künſtler und bewährten Bühnenleiter für immer wieder

in ihrer Mitte zu ſehen , ging nicht in Erfüllung ; aber Iffland

kehrte noch mehrere Male zu Gaſtſpielen dahin zurück .

Dalberg hatte die Intendanz unter den Bedrängniſſen des

Krieges fortgeführt . Wiederholt war die Exiſtenz des Theaters

bedroht worden , beſonders als im Februar 1799 der Kurfürſt

Karl Theodor geſtorben war .N

Den Verluſt Ifflands konnte Dalberg nie verſchmerzen , ſeine

frühere Liebe und Freudigkeit zur Sache war dahin . Im Juni

1809 , nachdem Mannheim bereits unter badiſche Herrſchaft ge —
kommen war , ging die Leitung der Bühne auf den Freiherrn

von Venningen über .

Schon einige Jahre vorher hatten ſich bei Dalberg geiſtige

Störungen bemerkbar gemacht , die ſich immer mehr ſteigerten
und zuletzt in förmliche Geiſtesabweſenheit übergingen . Am

27 . September 1806 erlag er ſeinem Leiden .

Für die künſtleriſche Bühnenleitung iſt ſein Wirken ein nur

ſelten erreichtes Vorbild geblieben .

85


	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207

